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f ßulliqer, Mabretfcl)

3n feinem oierunbfiebaigften Gebens»
fahr oerftarb in Blabretfch nacb längerer,
gebutbig ertragener Sîranfbeit 2ftfreb 3ul»
liger=Se Simone. Gr ift öffentlich nicht
ftarf heroorgetreten; nur einem fteinen
Kreis ift er oerloren, nur wenige wiffeo,
roer biefer ftille Btann mar, ber nun eben»
fo fcbficbt unb tapfer, wie er gelebt, bahin»
gegangen ift. 2lber bas „ftitte ßeucftten",
bas je unlb je oon ihm ausgegangen ift,
war wie bas 2lbenbrot über einem lag,
ber nicht mebr ber unifere ift; als einem
reinen, liebenswerten Bertreter eines Seit»
alters, bas nun frbon weit babmten liegt,
möchten wir ihm benn hier unfern Bach»
ruf fd) reiben.

2llfreb Suffiger würbe 1865 afs ältefter
Sohn einer llbrmacberfamitie in Blünfter
im Serner 3ura geboren. Urfpriinglich
flammten biefe Suitiger aus Btab is m il, wo
ooreinft bie Schotte, bie fie bearbeiteten,
für bie machfenbe gamilie au eng unb au
wenig ertragreich geworben war. So hatte
fich benn eine Seitenlinie abgetrennt, eben
bieten ige oon Bliinfter, bie fich mit bem
2fuiffommen ber Ithreninbuftrie borthin
gemanbt hatte, wo fie 2Burael fchlug unlb
eine aweite Heimat fanb. Unb bort ent=
midefte fich bann, burch Generationen hin=
burch, in ber gamifie jene ertreme ginger»
fertigfeit aus, bie ben geborenen uhrma»
eher ausmacht; burch oiete ©efchfechter
miiffen bie augehörigen banömertfichen
Xugenben einaefn erarbeitet, gehegt unb
gepflegt, fortgeerbt unb eingeffeifcht wer»
ben, unb was bann fo felbftoerftänbtich
ausgeübt wirb, bas bat afies eine lange
©efch'ichte treuer U3flichterfüfinng.

Bereits als Schulfnabe war 2llfreb Suf=
liger oon Btünfter nach Blabretfch gefom»
men. 2Bie fefbftoerftänbfich erlernte er ben
Beruf eines Bemonteurs unb arbeitete
banach in ber „Omega", wo ihm bas
Seitgnis eines überaus ffinfen, auoerIäffi=
gen, ejtaften unb fofiben Sfrbeiters ausge»
ftefft würbe. Sein Sehen lang eraählte er
gerne (unb gut) oon ben bamafigen fchö»
hen Seiten in ber Uhrmacherei, oon ben
einfügen finnreichen Sanbwerfsbräucbeo
unb bem patriarchalifchen Betrieb. Gs war
noch feine gabrif im heutigen 2ßortoer=
ftanb, unb man war bort nicht angeftefft,
wie man heute angeftefft ift. Gs war noch
nicht Sitte unb Bflicht, auf bie Biinute
genau au erfcheinen. bie Kontroffmarfe in
bie Kontrolfuhr 31t fteefen unb bann auch,
auf bie Biinute genau, bie 2frbeit wieber
wegaulegen unb oon bannen au gehn.

Sie Berner 2B c eft e

Bein, es fonnte ba mitunter gefchehen,
baß bie Geute ben lieben fangen Sag fi=
fchen gingen, um erft am 2lbenb bis fpät
in bie Bucht hinein ihr Senium au erlebi»
gen.

3>m 3ahre 1891 oerbeiratete fich 2llfreb
Süffiger mit ber Btafermeifters»Xocbter
Klara be Simone. Später, nachbem be=
reits bie beiben erften Söhne angerüeft
waren, brachen bie lXhrmacher»Krifen aus.
Speaiafmafchinen waren erfunben unb in
Betrieb genommen morben, bie beftimmte
Arbeiten ebenfo genau, aber jwölf Bfat
gefchwinber als ein Sanöarbeiter au oer»
richten oermochten. Somit feine „Buhen"
feinen Blangel an leiben hätten, entfdjloft
fich Süffiger au einem Berufswechsel. Gr
fanb Befchäftigung in ber Beparaturmerf»
ftätte ber bamatigen 3ura=Simp(on»Babn
in Biel. Sen Blann mit ben feinen, neroi»
gen Ubrmacherhänben fonnte man bort
gana ausgeaeidmet brauchen aur Bepara»
:ur unb Serftellung ber Sampfbeiaungs»
fuppeiungen, beren Konftruftionen er übri»
gens, int Berein mit ©roftrat Kuenai, fei»
ber erfunben ober boch wefentlich oerbef»
fert hatte. Giner ber beroorftecbenbften
Siige an ihm war benn überhaupt bie
gngeniofität für ffeine, anfpruchslofe, in
ihrer (Einfachheit aber geniale Grfinbun»
gen, beren er in feinem Sehen wo'hf oiele
bunbert gemacht hat, ohne fie jemals fi=
nanaielf ausauibeuten. 2Ber es gefehen hat,
wie er fich auf biefe 2öeife in Saus unb
Sof unb Bterfftatt, als oerftürtbe fich bas
oon felbft, Meine Borteite unb Grleichte»
rungen gefchaffen hat, ber fann es nur
bebàuem, baft er mit biefer ftarten Bega»
bung nicht ben Bieg ins ©röftere unb Be=
beutungsoolfere gefunben unb genommen
hat.

2fber fein Ghrgeia lag nicht nach biefer
Seite; fein gröftter SBunfch war es oiel»
mehr, baft aus feinen oier Söhnen etwas
Bechtes werbe. Unb ber ift ihm benn auch
in Erfüllung gegangen. Bis her leftte feine
Stubien beenbet hatte, lieft fich Bater Sub
liger, mit fiebenunbfechaig 3abren, pen»
fionieren. 2lls emfiger Baffler unb Bienen»
oater lebte er banach ftilf unb im engen
Böhmen gefeflig, wie bas feine 2trt war,
in feinem Saufe in Blabretfch, beffen Stau
er übrigens (wie für gwei frühere Säufer)
felber entworfen hatte. Befonbere greube
unb Genugtuung bereiteten ihm bie wif»
fenfchnftlichen unb fchriftftelteriifchen Gr»
folge Sans Sultigers, feines 2lelteften.

Ungemein fornpathifch an 2lffreb Suffi»
ger war ber angeborene Sinn für ©erech»
tigfeit, her Xaft feines Seraens, ber Stoi»
aismus feiner ßebensführung. Gs war in
«hm eine ©fite, ein Blut, ein 21uifrecht=
ftehen unb eine Unabbängigfeit, bie un»
wifffürfich Ginbrud gemacht unb 2tchtung
abgenötigt hat. Bei aflebem hatte er aar
nichts 2tuffäIIiges an fich; in Sprache, ©e»
bärbe unb ©ang war er oon einer unauf»
öringtieben Sisaiptin unb Batürtichfeit;
feine Süge waren ruhig, nur bie 2lugen
oerrieten fein geuer.

Obwohl nie oon robufter ©efunbheit,
war er faum jemals in feinem ßeben fan»
ge bettlägerig. Grft im (et;ten 2ßinfer w.ur»
be er p(öt;lich ernftlich frartf. Gr fatn ins
Spital, mo ein unheilbares, rafch fortfehrei»
tenbes Geiben feftgefteflt würbe. Seiner
tapfern unb fefbftoerftänbfichen 2lrt lag es
aber nicht, nun au Magen; er war ein ge»
butbiger Kräuter, unb bis abliefet behielt
er feinen troefenen, etwas bärbeiftigen.
heiterernften Sumor. Buhig unb gefaftt
fchieb er fchtieftliri), als feine Stunbe ge»
fommett war. aus einem arbeitsreichen,
öorbilbtichen Geben in einen lob, ber ihm
Grföfung bebeutete. S. 2ß.

Br. 24

f Otto $uqentobter, S^ern

2lm 15. Btai oerftarb in Bern Otto
Sugentobler, Kaufmann, in feinem 77 Ge»
bensia'hr. Gr war am 7. Sea ember 1861,
als Sohn eines Gehrers, in ©hur geboren
morben. Schon in jungen Sohren tarn er
weit in ber Schweig herum; in ber Sub
bei Krauchtbal oerbrachte er bie beiben
erften Schuljahre, tarn barauf nach Beut»
lingen bei BMntertbur unb befrfjloft feine
Schntaeit in 2llterswit bei glawil, wo er
bie Sefunbarfcbule befuchte. Gs folgte eine
faufmännifche Gehre in Serisau unb eine
erfte 2lnftellung in St. ©äffen.

Sann 30g es Otto Sugentobler in bie
weite 2ßelt hinaus. Sunächft arbeitete er
in oerfchiebenen franaöfifchen Stäbten, in
Dran (2ftgerien), tarn bann au einer girma
in Gioerpool, oon ber er in ihre Bieber»
faffung nad) greetown in Sierra Geone
(2Beftäfrifa) gefchidt mürbe. Saft man ben
jungen Blann gut gebrauchen fonnte, be»
weifen feine ooraiigfichen 3eugniffe unb
ber Umftanb, baft er bas angefehene 2tmt
eines ftelfoertretenben Konfuls ber Bieber»
taube unb eines Bigefonfufs oon Spanien
befleibete. Sas ungefunbe Klima oon
Sierra Geone, bas „@rab bes weiften
Blannes", warf ihn feiber aufs Kranfen»
fager unb awang ihn, nach aweijährtgem
2lufeuthalt unb aehniähriger Ganbesabwe»
fenheit aur Biidfehr in bie Seimat. Sort
oerheiratete er fid) mit 2Inna Bktjer oon
gerenbafm. 2fts Brofurift grofter Groort»
häufer in glawil unb St. ©äffen führte er
weite Beifen aus. bie ihn nach Dfteuropa,
ben Bolfan, nach Seutfcbfamb unb Gng»
fanb führten. Batb aber machte er fich
fefbftänbig, übernahm ein befanntes Spe»
aialgefchäft für Gorfetagen, bas er bis au
feinem Sobe führte.

3n ber Deffentfid)feit trat Otto Sagen»
tobfer wenia heroor: er oerfofgte aber bie
oolitifchen Berhältniffe mit 2fufmerffam»
feit unb hatte feine eigene pofitifche 2fuf»
faffung, an ber er jäh unb unbeirrbar feft»
hielt.

2ffs ehemaliger Kaoalferieunteroffiaier
aab er fich bis in 2ffter hinein eifrig bettt
Scbieftfport hin. Gr errang fogar bie eib»
genöffifche Biftolenmeifterfchaft. Sie Stabt»
fchiiften Bern haben benn auch ihrem Ka»
meräben an ber Bahre befonbere ©hren
ermiefen.

Bis au feinem Xobe ftanb Otto Sugen»
tobfer im Banne ber Berge. Selten lieft
er einen fchönen Sonntag oorbeigehn,
ohne mit einem gfeichgefinnten. gfeichge»
ftimmten greunbe über bie Sähen bes
3ura ober bes Gmmentafs au manbern,
ober irgettb einen 2ffpengipfef au befteigen.

664

î A'lft. Zulliqer, Madretsch

In seinem vierundsiebzigsten Lebens-
jähr verstarb in Madretsch nach längerer,
geduldig ertragener Krankheit Alfred Zul-
liger-De Simone. Er ist öffentlich nicht
stark hervorgetreten: nur einem kleinen
Kreis ist er verloren, nur wenige wissen,
wer dieser stille Mann war, der nun eben-
so schlicht und tapfer, wie er gelebt, dahin-
gegangen ist. Aber das „stille Leuchten",
das je unld je von ihm ausgegangen ist,
war wie das 'Abendrot über einem Tag,
der nicht mehr der unsere ist: als einem
reinen, liebenswerten Vertreter eines Zeit-
alters, das nun schon weit dahinten liegt,
möchten wir ihm denn hier unsern Nach-
ruf schreiben.

Alfred Zulliger wurde 1863 als ältester
Sohn einer llhrmachersamilie in Münster
im Berner Jura geboren. Ursprünglich
stammten diese Zulliger aus Madiswil, wo
voreinst die Scholle, die sie bearbeiteten,
für die wachsende Familie zu eng und zu
wenig ertragreich geworden war. So hatte
sich denn eine Seitenlinie abgetrennt, eben
diejenige von Münster, die sich mit dem
Aufkommen der Uhrenindustrie dorthin
gewandt hatte, wo sie Wurzel schlug und
eine zweite Heimat fand. Und dort ent-
wickelte sich dann, durch Generationen hin-
durch, in der Familie jene extreme Finger-
fertigkest aus, die den geborenen Uhrma-
cher ausmacht: durch viele Geschlechter
müssen die zugehörigen handwerklichen
Tugenden einzeln erarbeitet, gehegt und
gepflegt, fortgeerbt und eingefleischt wer-
den, und was dann so selbstverständlich
ausgeübt wird, das bat alles eine lange
Geschichte treuer Pflichterfüllung.

Bereits als Schulknabe war Alfred Zul-
liger von Münster nach Madretsch gekom-
men. Wie selbstverständlich erlernte er den
Beruf eines Remonteurs und arbeitete
danach in der „Omega", wo ihm das
Zeugnis eines überaus flinken, zuverlässi-
gen, exakten und soliden Arbeiters ausge-
stellt wurde. Sein Leben lang erzählte er
gerne (und gut) von den damaligen schö-
nen Zeiten in der Uhrmacherei. von den
einstigen sinnreichen Handwerksbräuchen
und dem patriarchalischen Betrieb. Es war
noch keine Fabrik im heutigen Wortver-
stand, und man war dort nickt angestellt,
wie man heute angestellt ist. Es wär noch
nicht Sitte und Pflicht, auf die Minute
genau zu erscheinen, die Kontrollmarke in
die Kontrolluhr zu stecken und dann auch,
auf die Minute genau, die Arbeit wieder
wegzulegen und von dannen zu gehn.

Die Berner Woche

Nein, es konnte da mitunter geschehen,
daß die Leute den lieben langen Tag si-
schen gingen, um erst am Abend bis spät
in die Nacht hinein ihr Pensum zu erledi-
gen.

Im Jahre 1891 verheiratete sich Alfred
Zulliger mit der Malermeisters-Tochter
Klara de Simone. Später, nachdem be-
rests die beiden ersten Söhne angerückt
waren, brachen die Uhrmacher-Krisen aus.
Spezialmaschinen waren erfunden und in
Betrieb genommen worden, die bestimmte
Arbeiten ebenso genau, aber zwölf Mal
geschwinder als ein Handarbeiter zu ver-
richten vermochten. Damit seine „Buben"
keinen Mangel zu leiden hätten, entschloß
sich Zulliger zu einem Berufswechsel. Er
fand Beschäftigung in der Reparaturwerk-
stätte der damaligen Iura-Simplon-Bahn
in Viel. Den Mann mit den feinen, nervi-
gen UhrmacherHänden konnte man dort
ganz ausgezeichnet brauchen zur Repara-
mr -und Herstellung der Dampfheizungs-
kuppelungen, deren Konstruktionen er übn-
gens, im Verein mit Großrat Kuenzi, sel-
ber erfunden oder doch wesentlich verbes-
sert hatte. Einer der hervorstechendsten
Züge an ihm war denn überhaupt die
Ingeniosität für kleine, anspruchslose, in
ihrer Einfachheit aber geniale Erfindun-
gen, deren er in seinem Leben wohl viele
hundert gemacht hat, ohne sie jemals st-
nanziell auszubeuten. Wer es gesehen hat,
wie er sich auf diese Weise in Haus und
Hof und Werkstatt, als verstünde sich das
von selbst, kleine Vorteile und Erleichte-
rungen geschaffen hat. der kann es nur
bedauern, daß er mit dieser starken Beaa-
bung nicht den Weg ins Größere und Be-
deutungsvollere gefunden und genommen
hat.

Aber fein Ehrgeiz lag nicht nach dieser
Seite; sein größter Wunsch war es viel-
mehr, daß aus feinen vier Söhnen etwas
Rechtes werde. Und der ist ihm denn auch
in Erfüllung gegangen. Als der letzte seine
Studien beendet hatte, ließ sich Vater Zul-
liger, mit sisbenundsechzig Iahren, pen-
signieren. Als emsiger Bastler und Bienen-
vater lebte er danach still und im engen
Rahmen gesellig, wie das seine Art war,
in seinem Hause in Madretsch. dessen Plan
er übrigens (wie für zwei frühere Häuser)
selber entworfen hatte. Besondere Freude
und Genugtuung bereiteten ihm die wis-
senschastlichen und schriftstellerischen Er-
folge Hans Zulligers, seines Aeltesten.

Ungemein sympathisch an Alfred Zulli-
ger war der angeborene Sinn für Gerech-
tigkeit, der Takt feines Herzens, der Stoi-
zismus seiner Lebensführung. Es war in
ihm eine Güte, ein Mut. ein Aufrecht-
stehen und eine Unabhängigkeit, die un-
willkürlich Eindruck gemacht und Achtung
abgenötigt bat. Bei alledem batte er gar
nichts Auffälliges an sich) in Sprache, Ge-
bärde und Gang war er von einer unauf-
dringlichen Disziplin und Natürlichkeit:
seine Züge waren ruhig, nur die Augen
verrieten sein Feuer.

Obwohl nie von robuster Gesundheit,
war er kaum jemals in feinem Leben lan-
ge bettlägerig. Erst im letzten Winter wur-
de er plötzlich ernstlich krank. Er kam ins
Spital, wo ein unheilbares, rasch fortschrei-
tendes Leiden festgestellt wurde. Seiner
tapfern und selbstverständlichen Art lag es
aber nicht, nun zu klagen: er war ein ge-
duldiger Kranker, und bis zuletzt behielt
er seinen trockenen, etwas bärbeißigen,
heiterernsten Humor. Ruhig und gefaßt
schied er schließlich, als seine Stunde ge-
kommen war. aus einem arbeitsreichen,
vorbildlichen Leben in einen Tod, der ihm
Erlösung bedeutete. H. W.

Nr. 24

î Otto Hugentobler, Bern

A in 15. Mai verstarb in Bern Otto
Hugentobler, Kaufmann, in seinem 77 Le-
bensiahr. Er war am 7. Dezember 1861,
als Sohn eines Lehrers, in Ehur geboren
worden. Schon in jungen Jahren kam er
weit in der Schweiz herum: in der Hub
bei Krauchthal verbrachte er die beiden
ersten Schuljahre, kam darauf nach Reut-
lingen bei Winterthur und beschloß seine
Schulzeit in Alterswil bei Flawil, wo er
die Sekundärschule besuchte. Es folgte eine
kaufmännische Lehre in Herisau und eine
erste Anstellung in St. Gallen.

Dann zog es Otto Hugentobler in die
weite Welt hinaus. Zunächst arbeitete er
in verschiedenen französischen Städten, in
Oran (Algerien), kam dann zu einer Firma
in Liverpool, von der er in ihre Nieder-
lassung nach Freetown in Sierra Leone
(Wöstäfrika) geschickt wurde. Daß man den
jungen Mann gut gebrauchen konnte, be-
weisen seine vorzüglichen Zeugnisse und
der Umstand, daß er das angesehene Amt
eines stellvertretenden Konsuls der Nieder-
lande und eines Vizekonsuls von Spanien
bekleidete. Das ungesunde Klima von
Sierra Leone, das „Grab des weißen
Mannes", warf ihn leider aufs Kranken-
lager und zwang ihn. nach zweijährigem
Aufenthalt und zehnjähriger Landesabwe-
sendest zur Rückkehr in die Heimat. Dort
verheiratete er sich mit Anna Weyer von
Ferenbalm. Als Prokurist großer Export-
Häuser in Flawil und St. Gallen führte er
weite Reifen aus. die ihn nach Osteuropa,
den Balkan, nach Deutschland und Eng-
land führten. Bald aber machte er sich

selbständig, übernahm ein bekanntes Spe-
zialgeschäft für Corsetagen, das er bis zu
seinem Tode führte.

In der Oeffentlichkeit trat Otto Hugen-
tobler wenig hervor: er verfolgte aber die
politischen Verhältnisse mit Äufmerkfam-
keit und hatte seine eigene politische Auf-
sassung, an der er zäh und unbeirrbar fest-
hielt.

Als ehemaliger Kavallerieunteroffizier
aab er sich bis in Alter hinein eifrig dem
Schießsport hin. Er errang sogar die eid-
genössische Pistolenmeisterschaft. Die Stadt-
schützen Bern haben denn auch ihrem Ka-
meräden an der Bahre besondere Ehren
erwiesen.

Bis zu seinem Tode stand Otto Hugen-
tobler im Banne her Berge. Selten ließ
er einen schönen Sonntag vorbeigehn,
ohne mit einem gleichgestnnten. qleichge-
stimmten Freunde über die Höhen des
Jura oder des Emmentals zu wandern,
oder irgend einen Alpengipfel zu besteigen.
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